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wurden, erscheint ein solch,er Mechanismus
sowieso unwahrsclreinlich. Es er,sche,int aber
auch unwahrsctreinlich, daß durctr eine zu-
sätzliche Pro'duktion des persistierenden Im-
plantats, wie wir es haup,tsädrlich beü der
chirurgirsch durchgeführten Drüsen - Trans-
plantation annehmen müsseq Wirks,üoffe iri
Form von Ho'rmonen und Ferrnenten aus-
reichend substi'tnuient werden. Nichrt nur die
praktischen Erfahruhg,en mit genuiner Organ-
Tr,ockensubstanz spr,echen gegen eine solctre
Vitalwirkung de'r Zellen, sondern auch alle
brisherigen experrimentellen Versqrche.

Für d,ie Aufklärung des Wirkungsrnecha-
nismus.ist weniger wictrtig z,u wissen, ob die
in den Gerwebsfragmenten, den sogenannten
,,Frisctrzellen" enthal,tenen Zellen voT der
Tnansplantat,i,on noch leben und ob man diese
in Gewe,bskultruren in vitro weiterzüdrten kann,
als was mit den Transplantaten im lebenden
Organismus geschiehrt. Gerade dont hat man
näm1idr mit schwer rekonstr:uierbaren Ge,gen-
negulattrionen auf das heterroplasitische Gewebe
zu rechnen. Durch hisüologiische Untersuchun-
gen nrlt den anerkarnnten Methoden der patho-
logrischen Anaüonrie konnrte man dla,s Ab-
sterrben der Zellen beweisen (Th. Schä,fer,
Sgmenoides, Pi,schinger u. a.). Nur läßt sidr
auf di,ese Weise d,ie Schädigung der Zellen
und ihr Tod nicht so f,rühzeitig wie mit de,r
Fluoneszenzmikroskopie festrstellen. Es isrf - d6-
bei jedoch leictrt erklä'rlich, daß Zellverbände
länger lebensfähig sind als einzeln,e Z'eLLen.

Was hat e,s aber nun mit der Erfahrung aut
siclr, daß die Gewebsaufschwemmung inner-
halb 30-40 Minuten nach der Entnahme dem
Patienten zugeführt sein soll? Auctr sie dürfte
sickr nictrt auf die Vitalität der Zellen be-
ziehen, viel eher aber avL autol,ytische Vor-
gtinge, die sctr,on vo'r dem Absrte,rben der Zelle
begrinnen. In düeser Beziehung sind die Ulter-
suchungen im Fluo,reszenzmikroskop, wie sie
H. Peter anregt, außerordentlridr wichüig. Man

Die Klärung der Frage, ob die lebenden
Zellen das wi:rksame Agens bei der sogenann-
ten ,,Frisdrzellentherap,i'e" sind, bi'etet den
Schlüsrsel zunr Wirkungsmechanismus dierser
Behandlung. Sie isrt darrunn nidrt nur von wis-
se,nsctraftlichem Interesse. Wenn nämlich di,e
besond'e're therapeutisctre Wirkung wirkl,,ich
vom Weitenle,ben de,r implrantie,rten Gewe,bs-
fragmente und den danin entühaltenen Zellen
abhängen würde, dann wäre je,der Versuch
s,innlos g,€weserr, die Organsubstanz zu kon-
servieren, weil dies unten allen Umrsrtänden
eine birs zum Zelltod führende Schwächung
den Vitalität bedeutet. Es hat sich nun
aber gezeigtt, daß die Beha,ndlung müt nach
b,esonderem Ve,rfahren sterilisienten, pulverri-
sierten und getrocJrneten Organp,räpana,tenl),
bei denen auch die Gesictltspunkte der Ge-
webetheraprie nactr Filatous berüdlsidrtigt
s,ind, bei nur einmaliger Applikation ebenso
rviinksam ist, wie die sogenannt,e Frischzellen-
therapie,

Mengenmäßig sind die wenigen mg Organ-
Trockensubstanz, die von unseren Präparaten
jeweiils als Suspension in etwa 2 ccm e,ine,s
neutralen Lösungsmirttels eingesprirtzt werden,
zu ge,ring, als daß man rein stofflich einen
Wirkungsmechanismus annehmen könnte, der
irn Sinne einer ,direkten Substitution wirkt.
Wenn man bedenkt, daß naclr den Angaben
von /Viehons die therapeutische Wirrkung oft
erst Wodren nactr der Injektio,n eintrirtrt.und
bis dahin jedenfalls nictr,ts mehr von den
,,Zellen" übrig sein dürfte, die lebenrd injizient
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kann daraus sdrließen, daß der genuiin,e Zu-
stand der Gewebe schon sehr frühze,itig kon-
serviert we,r,den muß, wenn naan gröb,erenVer_
äinde,runrgen der Zellbestandteile zuvorkom-
men will. Die Auflösung der mo,rpholo,gisctren
Stnulrtur se,tzt nämlich autolytisctre Voigänge
innertralb der Zelle voraus, ,drie zu einer Ourrä_
turiemng der zellspezifisctren Bauste,ine füh_
ren. Diese bes,i,tzen, wenin sie in Freriheit ge-
setzt sind, antiigene Fährigkeürten und lösen im
lebenden Orgarnismus die Bildung von Anti-
körpern aus. Antikörper gegen denatlrrierte
Zellantigene sind aber nur noctr gegen das Im_
plantat grerictrtet. De'srhalb kann man auclr
die denaturie,rrten Zellantigene nur als un-
speztfische Rei,zkörper bezerictrnen, d,u,rch die
allerdings anderne immunb,iologisctrre Vorgänge
verstärkt werden. D,a normalerweise d,as Ab-
st'erben der implanitflerten Zellen ebenfalls
durctr Autolyse erfolg,t, wirke,n die d,ab,ei firei-
werdenden Zellbers,tandteile also vorwriegend
u,nspezifisctr. Es gehen daberi die Zellen erst
nach und nackr zug:runde. Dies führt dann zu
eine,r protrahierten, unspezifischen Verstär-
kung der sdton präformi,erten i,mmunbiolo-
gischen Vorgänge.

Man wi'nd sich nun fragen, wo,r:in det spez;t-
fi,sehe Faktor bei der,,Frisdrzellenthenapie,,
besteht. Wenn man erinen'immunbiologi-
sctren Wirkungsmechanismus anni,mmt, drann
ka'nn man die'sen Faktor aLs,o nu,r auf nLictut de-
naturiente Zellb'estandteile zurückjühre,n. Diese
finde'n wir in großer Menge in der Auf-
sctrwernm'ung des zerhackten G'eweb,es. Durch
das Zersctrneüden werden viele Zellen ver-
nielrüet und deren Besrtandteile unmitte,lbar in
Fneihe'it ges,etzt. Dabei komm;t ke'ine D,enatm-
rierung zustande wie beim i'ddopathrischen
Zelltod odrer b,e,i der Zenkleinerung in hoctr-
tourigen Maschinen. Wenn man 'd,ie in de,r
üblich,en Weise hengestellten Gewebrsauf-
sdrwernmungen n'i'drt unmittelbar nach der
Zer,kleinerurxg einsql'r.itzt, dann werden sie

durch Oxyd,ation an der Luft ebenfalls de-
natr.rriert. Dras Merlium, in dem die Ge-
webrsfragmente auflplschwemrnt und zerklei-
nert werden, is't dtrbei von untergeordneter
Be'deuüung, solangt: es biologisctr inaktiv
ist und keine Veriinderunrgen a'm Sub,stT ,art

setzt. Alle e'mpirisch gerfundenen Tla't-
sadren las,sen sictr als,o zwanglos immun'
biologich e,nklären. I)ie lebende Zelle ist aber
dabei nictlt das wirksame Agens, so daß der
Narrie,,Zellularnther,lpie" demnach nur seine
Berectrtigung behielte, wenn er m,it Hinsidrt
auf die Wirkung der Therapie an de,r zu be-
handelnden Zellart .gebraucht wird.

In konsequenter Verfolgung solcher im-
munbiologischer Ansichten war es nun mög-
lich, di'e therape'utische Wirkung de'r konser-
viepten zell- und organspezifischen Antigene
ztJ do's,ieren und wesentlich zu verstärken,
wenn man diese zusammen mit geuebsfrem-
den, unspezi,fischen Reizkörpern ko,mbin.iert
und durch nidrt de'n'aturierettde, resorpti,ons-
hemmende Stoffe für längere Zeit ein An-
t,ilgeradepot setzt. Diesres Verfahre'n ü,st in derr
Immunbiologie bekannt. Die dadurch er-
reiclrte Stei,gerung der theru,peutischen Wir-
kung ist abe;r ein weiterer Beweis für erinen
immunbiologisdlen Medranismus.

Wo li,egen nun aber dr,e Scltutierigkeiten !ür
d,ie al,l,gemei.ne Anet'kennung eines immun-
biologi,schen Mechan|smus? In unzähligen Ex-
perimenten ist die Bil'dung und das Vorhan-
densein von organ- und zellspezifisctren Anti-
körpern serologisdr bewie,sen und es steht
auctr ihre zytotoxische Wirkung fest. Scho,n
P. Ehrli,ch, spraclr vom ,,horror autotoxicus".
Durctr sysrtematische tTberr{mmunisierung mit
Organzellen-Anit,igenen konnrtcn abakterielle
Myokand,i,tiden, Pneumonien, Nephritiden
usw. erzeugt werden (Fm,ck). Diese scträd{-
gende Wirkung ist su.h in vitro an Gewebs-
kulturen gefunden worden. Bei den Arbeiten
über ant'iretikuläre Senen nach Metschnikow,



Bagomolete, finden wir dann Ankläng,e a,n.dlie
Vo'rstellung einer annegende,n regenera,tions_
fördernden Wirkung zytortroper Anrtikörper,
d;ie aber auf das rne,senchymale Gewebe be-
schränkt bleiben. Der sche,inbare Wider-
spruch, daß ni,edere Konzentrationen von
zytotropen Antikörpern anregen und hohe
h-emmen, läßt srictr je,doctr durctr folgende
Üborlegungen aufklären:
' Z'ellspeziflsclre zyto'trope Antikörper können
wie alle Antikörper nun auf Grund eüner
Anti,körper-Anti,gen-Reakti,on wirken, d. h.
nur, wenn sie an das besrtrimmte Antrigen ge_
langen, gegen das sie spezifisch ger,ichte,t sind.
Dieses ist hier ab,er i,ntrazellulär gelegen und
ein Bestandteril der le,benden Zelle. Durch
drires,e Kop,plung fällt es dahen für die ihm zu-
kommenden Aufgaben innerhalb der Zelle
aus. Darin liegt für,dies,e ein Sctraden, den si,e,
um lebensfährig und funktionstüchit:ig zu blei-
ben, r,eparrieren muß. Das Aus,maß des Scha-
dens hängt dabe,i von de,r Menge der so aus-
gefallenen zellspeziflschen Bausteine ab.
Diese Zellbestarndteile können ebenso wie auctr
dti,e gegen sie genichteten Antikörper von
ganz versch;ie'dener Art serin. Der Schaden ist
also proportional der Konzenit,,ration der
Antikörper, d:ie a,n diie erinzelne ZeLLe gelan-
gen. Fallen durch nied,ere Ko,nzenrtrrationen
nur wenige aus, so kann dieser leicht repa-
riert werrden; sonsrt muß aber die Zeile daran
zugrunde gehen. Düe Regeneration ist wie das
Wac-hstum aber e,ine aktr,ue Zellei,stung, bei
der hochspeziflsche und hochmolekulare Zell-
',besrtandtreüle d,trreh AulttosD/ruthetse err^trstehen.
Der Gedanke, mirt ferrtigen Zel.lbaus,teinen erine
ZeIIe von außen subs,ttituiere,n z;u woll,en, träg,t
deshalb den physiologischen Gegeb,entreiten
keine Rechnung. Es ist überhaupt noch frag-
I'ich, ob solctre hochmolekularen Stoffe, wie
sie die zellspeziflschen Berstandterile dar,süel-
len, überhaupt in eine Zel1e aufgenommen,
eingebaurt und verwerte,t werden können. Die

Regeneraüion der Zelle ist aber nicht hüf, daf-
auf gerictrtert, den gesetzten Sctraden zu über-
winde'n, son'dern sie führt merines Eractrtens
auch zur Revitali,sie,rung und zur Beseitigung
anderer Schädren, die vielleicht sctron latent
vorhan'den wa'ren, iedoch unter de,r Reiz-
schwelle zur Auslösung der Regeneration ge-
legen haben könne,n. Gerade solctre Scträden
beeinträctr,t,igen unter Umständen aber die
Funktion der Organe sehr. Man sctrafft also
d,urch, ein gezi,eLtes partielles Traumu d,en
Anreiz zur Regeneration und damit zut Har-
monisierung der kor,relativen Beziehungen
der Organsyst,em,e untereinander. Wir kennen
diesen biologrischen Vorgang besonders von
Versuchen an Einzellern und an niederren
Lebewesen, wie z. B. Süßwass,errpolypen und
Strudelwürmern. Aber auctr bei Gewe,be-
kulturen in vitro ist dire Zerstückelung durctr
Zerschneide,n beri den passagen Voraussetzung
für das Weiterle,ben.

Die Möglichkeit, zerstörend zu. wirken,
schließt bei der Theraprie mit frischen oder
konserviert,en Zellantigen-präparatren keine
Gefahr ein; drenn die dazu erfdrderlictre
,,Überimmunisierung" wird sclron aus der Art
des Vorgehens heraus vermieden. Die einzige
wirklictre Gefahr, die in de,r übe,ntragung von
Z'o,onosen und banalen Infektionser.retgern
liegt, entfätlt ab,err b,ei sterilisie,rten p,rä-
paraten. Immunbiolorgische Vorgänge laufen
langsam äb, so daß keine Organscträden
entstehen können, wenn man nur einrnal
das Antigen einbringt. Zudem würden ab,er
Gegenreg'ulationen die Enüstehung von zrt
hohen Antikörpertitern dq.rrctr Bildung."von
gegen die Antikörper gerictrteten Abuiehr-
stoffe verhindert. Wenn der immunbiologisctre
Mechanisrnus intakt ist, dann funktioniert er
nämlich audr bei den Gegenregnrlartionen.

Selbst wenn noctr ein weiter,er sub-
stiüu,ierender Mecharr^ismus bei der aktiven
Zellulartherapi,e beteiligü sein sollte, dann



tnüßüe tnän srich drie Frade steIlen, ob es ridl-
tig is't, daß man 'dabei jede andrersartige Be-
handlung unterlassen soll. Diese Ansidrt ver-
tmtt Ntehons. Sie ist sticlrer nicht ri.clr,tig, weil
diese Therapie vorwiegend den Reiz zur Re-
generation abgibt, durdr den dann eine Um-
stimmung erfolgt. Dabei muß man jedoch be-
denken, daß eine gewisse Ze,it vcrgeht, ehe
sich der rege.nerative Reiz auswirken kann.
Man wir,d also im AnschluJS an die Therap'ie
mit einem Präparat aus M.yokand eineim
kranken Herzmuskel bei dekornllensier'tem
Kreislauf nichrt das srtützende Digitalis oder
Strophanth'in vorenthalten dürfen, genau so
wenrig wie man einem Driiab,<:tiker das Insulin
entziehen oder auf die Zufu,llr von Vitaminen,
Spurenelementen und Nälrstoffen verzichten
kann. Notwendig isrt es allerdings, daß man
Gifte und Schädigungen verrneidet. Eine we-
sentliche Voraussetzung ist weiterhirr, daß die
Ursactren einer Erkrankung nach Mtiglickrkeit
beseitigt we'rden. Wir wissen aber, daß damit
allein eine Krankheit noch niclrt gelreilt ist,
wenn sonst die Tendenz z\t Rergeneration
fehIt.
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